
Die Lösung bleibt suchen
Zum Unbehagen mıt den Meßstipendien
Dr Francoıi1s Reckinger136

Seıt 1973 haben eıne Reihe VO Veröffentlichungen das derzeıt weıtver-
breitete Unbehagen gegenüber dem bestehenden Mefstipendiensystem a__
tikuliert un mehrere unterschiedliche Änderungsvorschläge geäußert,
teilweise auch das 5System als solches verteidigen versucht..!

Da weder die einschlägigen römiıschen Verfügungen der sechzıger und
sıebziger Jahre* och der Cu«cC CIC} diesbezüglich eıne entscheidende
praktische Neuerung gebracht haben, oll die Frage 1er och einmal aut-
gerollt und eın Lösungsvorschlag in 7We] Etappen vorgelegt werden:
nächst für eıne verantwortbare Praxıs innerhal des VO CC testgelegten
rechtlichen Rahmens, darüber hınaus ann aber auch im Hınblick auft eıne
unvermindert weıter anzustrebende rechtliche Retorm.

Problematik

Die Frage „Was kostet eıne Messe”?“ 1St symptomatisch für das ber-
kommene Stipendiensystem, und sovıel WIr auch iıntormieren und - Dil-
den  CC mogen, WIr werden diese Redewendung nıcht loswerden, solange das
5System weıterbesteht. Kritischen Zeıtgenossen werden WIr iımmer 1L1Ur

„theoretisch überzeugend“ klarmachen können, da{fß 1es nıchts mıiıt S1imo-
n1ıe tun hat; und wenn die allermeıisten „Med(ßßbesteller“ sıch VO derglei-
chen Fragestellung keinesyegs beunruhigt zeıgen, sollte das uns Seel-
SOTrSCI nıcht auch unsererse1 hne weıteres beruhigen; enn die Frage ISt
eben, ob die uns Anvertrauten nıcht Probleme sehen un: empfinden mÜfSs-
ven,; WenNnn Meßfeier und eld ın eıne CHSC Beziehung zueinander gC-
bracht werden falls CS unls gelungen ware, ıhnen klarzumachen, W as Eu-
charistiefeier und „Anbetung im Geıist und in der Wahrheit“ wiırklich be-
deuten.
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tione“).
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Da iın diesem Bereich nıcht ın Ordnung 1St, wurde vielen VO  a uns 137
VOT allem infolge des zahlenmäßigen Rückgangs der Priesterberufe kon-
ret und greitbar deutlich. Als eın Beispiel für die dadurch einge-
eıtete Entwicklung führt Wögerbauer eıne Ankündigung Aus eiınem Pfarr-
briet VO April 1985 „Feıer der Osternacht für est für
und ZU Heılıgen Herzen Jesu für und F“ SOWI1e den 1Inweıs 1im selben
Blatt „Mefbestellungen Wır sınd 1in diesem Jahr ausgebucht, eshalb
können WIr keine Mef(ßbestellungen mehr entgegennehmen.“ Ich selbst
habe erlebt, da{ß in eıner Pfarrei, den Bestellungen iın etwa ENISPrE-
chen können, für Wochentagsmessen Z7We]l der re1 pensionıerte rie-
Ster der Miıtbrüder 1m Schuldienst eigens als Konzelebranten herangeholt
wurden, weıl INa  - sıch nıcht als berechtigt ansah, mehr Intentionen 4ANZU-

Setzen, als Zelebranten vorhanden Allerdings machte der zustan-
dıge Pfarrer seıne Mitbrüder darauf aufmerksam, dafß die Theologıe
nıcht mehr VertLete; die solches als notwendiıg erscheinen lıefß; meınte
jedoch, seiıne Leute verlangten aufgrund eben jener Theologıe, die ıhnen
Jahrzehnte hındurch beigebracht worden sel.

Wäiährend meıner dreı Jahre in Afrıka machte ıch die Erfahrung, da{fß Ort
(wıe ohl nahezu überall in der dritten Welt) dıe Mefstipendien eiınerseıts
fast alle aus den Industrieländern kommen und darum keinerlei gelebten
Kontakt den Spendern erlauben und da{fß s1e andererseıts für dıe aller-
meısten Priester dıe einzıge Bareinnahme schlechthin darstellen (Unter-
kunft und Verpflegung werden VO den Diözesen gestellt). Manche Miıt-
brüder wıssen sıch allerdings zusätzliche Quellen erschliefßen, indem s1e
sıch weıtgehend auftf Kosten der Seelsorge Lehraufträge staatlı-
chen Schulen der Hochschulen bewerben, geschäftliche Unternehmen
betreiben der „Wohltäter iın Europa” suchen (was neben anderen unguten
Folgen ZUur Fortsetzung eiınes unwürdigen Abhängigkeıitsverhältnisses
tührt). So gesehen ann InNnan dıe Stipendienfrage darum 1im Hınblick aut
die meısten Länder der Welt keineswegs miıt Goldbrunner  4 als eıne per1-
phere rage bezeichnen: s1e Mag dogmatisch periıpher se1n, im praktiıschen
Leben der Kirche 1st s$1e cs sıcher nıcht. Vielmehr 1st die wirtschaftliche
Exı1istenz der Jungen Ortskirchen weitgehend aut diese Art VO  - Spenden
gegründet und 1ın manchen Gegenden Frankreichs etwa 1st N gewıßß nıcht
1e] anders.

Nun sollte allerdings alles werden, diese Sıtuation an-
dern; enn s1e bringt sehr große religiös-spirıtnuelle Nachteile mıt sıch, die
ıch 1m tolgenden urz darzustellen versuche.

Wenn eiıner brank 1St und nıcht zelebrieren kann, verliert seın MefßS-
stiıpendium und damıt 1ın den zahlreichen erwähnten Ländern seın

Noch einmal: Meßstipendien.



138 tes Bareinkommen für die betreffenden Tage; w1eso sollte das gerecht
seıin?

Gerade die finanzıelle Notwendigkeıit führt mıt dazu, dafß in eben die-
SCI1 Ländern eıne Reihe Priester SANZ allein zelebrieren eıne Ent-
wicklung, gegenüber der die Gesetzgebung kapıtulıert hat, ındem s1e die
rühere Vorschrıift, dafß die Messe schlechthin nıcht hne eınen Mınıstran-
ten gefelert werden dürfe?, dahingehend geändert hat, dafß 1es UE AUS

schwerwiegenden rüunden“ gestattet se1.® Damıt 1st die Dparadoxe Situa-
t10N festgeschrieben, da{fß die Eucharıstıie, die doch der überlieterten Lehre
ach das meısten gemeinschaftsbildende Sakrament darstellt, zugleıich
das einzıge Ists das jemand gültıg und gegebenentfalls erlaubterweıse für
sıch allein feiern annn

Der ertorderliche schwerwiegende Grund 1sSt Ort leicht tinden, W:
W1e€e dargetan, das Mefsstipendium das einzıge Bareinkommen des Priesters
ausmacht. Gewilfß sollte INa auch und gerade iın solchen Sıtuationen ach
Mınıstranten der wenı1gstens Teilnehmern suchen. Allerdings sollte INnan

dafür ımmer NUur solche Christen ansprechen, VO denen InNnan annehmen
darf,; da{ß s1e siıch vernünftigerweıse eiıner solchen Teilnahme motivieren
lassen können:; also nıcht etwa eınen Me(fldiener der Küuster, der ohnehın

selben Tag schon eiıne der mehrere andere Mef{(steiern „bedienen“
hat (wıe CS früher vielfach praktizıert wurde); iın der Regel auch keinen
Chrısten, dem der Gedanke eıner Meffteilnahme zumiındest Wochenta-
Cn völlıg ternlıegt; und in der Regel nıemanden, der selben Tag ele-
genheıit hat, auf schönere und sinnvollere Weıse FEucharistie fejern mıt
der Gemeıinde, der zugehört. Eın Prıester, der 1es beachtet und den-
och ZUTFr Zelebration genötigt 1st, seınes Tageseinkommens nıcht VeCI-

lustig gehen, wırd sehr häufig den „schwerwıegenden Grund“, hne
jeglichen Teiılnehmer zelebrieren, gegeben sehen sotfern ıhm keine VEOEI>

nünftige Möglichkeıit der Konzelebration geboten 1St
uch 1er mu InNnan unterstreichen: „vernünftige Möglichkeit“. Denn

dort; der Hauptzelebrant nıcht die Liturgıie der Kırche, sondern seinen
Priıvatrıtus fejert VOT allem dann, WCECNNn auch den Konzelebranten 1ın
den VO ıhnen mıtzuvollziehenden Teılen entsprechende Abweichungen
VO den vorgeschriebenen Texten und (Gsesten Zzumutet wırd sehr
schnell ZA1T Gewissenspflıicht, das Konzelebrieren derartigen Bedin-
SUuNsSsCh verweıgern.

Noch oröfßere Gewissensprobleme ergeben sıch für Priester, die im
Zustand der (nichtbereuten, och fortdauernden) schweren Sünde leben
Gerade iın vielen Ländern der dritten Welt,; ın denen die Geistlichen finan-
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z1iell sehr auf Meßstipendien angewıesen sınd, leben eıne Reihe 139
VO ıhnen offenkundıg eLtwa2a 1im Konkubinat. Nun 1St die miıt dem Stipen-
1um verknüpfte rage der materiellen Exıstenz sıcher nıcht der einzıge
Grund, Aaus dem in eiınem solchen Fall Gewissensprobleme erwachsen,
ohl aber eın schwerwiegender zusätzlicher Grund Denn ZuUur Erfüllung
ıhrer seelsorgliıchen Funktion ware eıne Reihe VO Priestern
NUur Sonn- und Feiertagen SOWI1e besonderen Gelegenheıiten Wo-
chentagen unbedingt ZUFr Zelebration verpflichtet. Vom Einkommen her
gesehen jedoch sınd s1e täglich 7i genötıigt wenıgstens Wenn s1e den
mehr der wenıger europäischen Lebensstandard halten wollen, den s1e
während ıhrer Ausbildung im Priesterseminar gewöhnt wurden (eine 'Tat-
sache, die 11nl bedauern und hinsıchtlich ıhrer Berechtigung hinterfragen
Mas, der 111all als Gegebenheıt zunächst jedoch einmal Rechnung tragen
hat)

W as oll enn 19888 eın solcher Priester machen, der och nıcht die Kraft
indet, seıner verkehrten Bındung eNtsageN, und dem die Kırche die
Möglichkeit der Umorientierung 1ın eınen anderen Beruf und des Eınge-
ens eiıner christlichen Ehe versagt? Aufgrund des Berutes, den beibe-
halten mußß, 1St häufig ZUur Zelebration verpflichtet, aus finanzıellen
Gründen sıeht siıch täglich 4711 genötigt; VO  en seiner persönlichen Sıtua-
tion her 1Sst s1e ıhm dagegen sıch StreNSSTENS untersagt. Sündigt wiırk-
iıch schwer, Wenn Aaus den genannten Gründen ennoch zelebriert w1e€e
CS Ja auch seın Bıschof, obwohl (in sehr vielen Fällen) seıne iırreguläre
Sıtuation genauestens weılß, VO  w ıhm erwartet”? Fur W anlllı dürten WIr eın
Dokument des kirchlichen Lehramtes erwarten, das diese Frage beantwor-
tet”

Meßstipendien und Theologie
Wenn Inan ach rsprung und Sınn der Meßstipendien fragt, 1st die

ntwort eindeutig: s1e gehen Ww1e die Kollekte aus der antıken Praxıs des
„Offertoriums“, des Herbeibringens VO  . rot und VWeın, gelegentlich
auch anderer Gaben durch die Gläubigen hervor. Der ezug dieser Gaben
ZUT Eucharistieteier 1St keineswegs NUur eın außerer der auch eın blo{ß rıtu-
eller Sollen S1e doch azu dienen, die materiellen Erfordernisse der Feıer
(Brot, VWeın, Geräte, Kirchenraum) bereitzustellen, den Unterhalt der im
Dıiıenst der Kırche Tätıgen bestreıten und den Armen helfen; un
hne diesen reı Ertordernissen gerecht werden ann eıne Gemeıinde
nıcht ehrbarerweise VOT (Gott hıntreten und FEucharistie feiern./

Vgl Reckinger, Eucharistıe feiern nach der Liturgiereform ın Heılıger Dıiıenst 38
(1984) 68 —77; hier: 70.



140 FEın Stipendium esteht 1U 1ın nıchts anderem, als dafß eıne bestimmte
Person, eiıne Famiuılie der Gruppe eınen öheren Betrag spendet, der eiınem
der mehreren der reı enNaNNtEN Zweckbereiche ZUQZULEC kommen soll;
eınen Betrag, der Wochentagen sinnvollerweıse die Kollekte
ann und darum, sotern der Spender nıcht besonders ar  - ist, das
vermutende Durchschnittsergebnis eıner Wochentagskollekte heran-
reicht.

Vom Altertum her 1st die Praxıs bekannt, die „Namen der Darbringen-
den  < (nomına offerentium) innerhal der Eucharistiefeier vortragen las-
sCcCH in Gallien VOI, 1ın Rom selit Innozen7z (F 41 innerhal des Hochge-
betes: das 1st der Sınn der bıs heute in unNnserem ersten Hochgebets-
formular erhaltenen ”N und N“ Dıie Praxıs; Mefßintentionen bekanntzu-
geben, 1St emnach alt W1€e die der entsprechenden Abgaben elbst, und
S1e muß, sotern s$1e ın ANSCIHNCSSCHCI Weıse erfolgt, als sehr sinnvoll ersche1-
NCN, besonders ın unNnserer Gesellschaft, 1n der sıch 1m Unterschied ZUrFr
Kirche des Altertums nahezu jeder Mefßbestellungen finanzıel]l gesehen
eıisten ann Durch eiıne aAaNSCMECSSCHEC Bekanntgabe der Namen wiırd die
besondere Einbeziehung der entsprechenden Personen un ıhrer Anliegen
AUS der blo{ß privaten Sphäre heraus ın den Raum der Gemeinde hineinge-
hoben

Da diese Personen, falls S1e ıhre besondere Eınbeziehung MIi1t Geilst und
Herz wuünschen und mıtvollzıehen, wirklich auch VOTL Gott besonders e1InN-
bezogen sınd und einen besonderen Anteıl der Heıilsgnade der Feıer CI-

langen, annn vernünftigerweise ohl aum bezweıftelt werden. Theolo-
visch abwegıg W ar jedoch die selt dem Jh wırksam gewordene Ansıcht,
da{ß sıch hıerbei eine Gnade der „Mefßßopferfrucht“ ZANZ eigener
Art handelte, die auf andere Weıse (etwa durch engagıerte Teiılnahme, gC-
gebenentalls auch der Kollekte) nıcht erreicht werden könnte, und da{fß
diese SaAahZ spezielle Frucht, als Gegenstand eınes „Meßbestellungs-Vertra-
“  CS , nıcht auf mehrere Intentionen angewandt werden könnte, hne
Wirksamkeit für jede einzelne davon einzubüßen.

Dem wiıderspricht der ben aufgezeigte Ursprung der StipendienpraxIis.
Dort 1Sst regelmäßig VO  - einer Mehrzahl die ede „nomına offerentium“;
I) * deiner Diener und Dienerinnen und N“ (wobei WIr heute, talls
1Ur eine Intention für eıne Einzelperson ausgesagt werden soll, natürlich
entsprechend abändern mussen: > deines 1eners N.“, bzw „deiner
Dienerın N “) Um eine unbegrenzte Anzahl VO Teilhabenden andelt c
sıch auch 1ın der parallelen Praxıs der byzantinischen Kırche. Dort hat sıch
eın Stipendienwesen ın UNSCICIM Sınn entwickelt, ohl aber sehr
ahnliches: VOr jeder Feıier der Göttlichen Liturgie steht einem jeden
Gläubigen frei, in der Sakriste1 eın Brotstück kaufen un als Ausdruck



seiner Gebete un Anlıegen in das Opfer- und Mahlgeschehen mithinein- 141
zugeben.‘

Als Gründe, wI1eso CS ZUur Begrenzung auf eın einz1ges Stipendium PrOÖ
Mefi(fiteier hat kommen können, sınd Zzwel ersichtlich:

verdinglichendes und verrechtlichendes Vertragsdenken be1 unseren

germanıschen Vorfahren, das meınte, 1m Fall der „Teilung“ miıt eıner Mın-
derung der Gnadenwirkung rechnen mussen;

die Absıcht, Gewinnsucht und Bereicherung der Priester 1mM Zusam-
menhang mMi1t der Fucharistieteier auszuschließen.

Letztere Zielsetzung 1st natürlich voll bejahen; s1e aßt sıch jedoch
auch auf andere Weıse verwirklichen als durch Begrenzung der Stipendien
aut eınes PrO Zelebration: durch die Bestimmung, dafs, unabhängig VO  e der
Anzahl der Stipendien PrOÖ Me(teier, der einzelne Priester pPro Tag nıcht
mehr als eınen estimmten Betrag AUS dem Stipendienfundus beziehen
dart

Der erstgenannte Grund annn heute in unserem theologischen BewulßSt-
seın miıt Recht als überwunden gelten. „Dafß die Theorie VO  5 den Mefop-
terfrüchten keine tragfähige Grundlage (für die Stipendienprax1S) ist, wırd
heute aum mehr jemand bestreiten“, schrieb Jungmann’” 1973, und Gold-
brunner stiımmte ıhm betont 7A1  10 Mıt Recht stellt Huels fest, da{fß 1m Mo-
tupropri10 „Fırma in tradıtione“ VO  . 1974 ebenso WwW1e 1m CC die
Stipendien nıcht mehr als Vertragsleistung, sondern als Spenden gesehen
werden, da{fß keiner der beiden Texte iırgendeine Aussage enthält, die die
mıiıttelalterliche Theorie VO  w eiıner spezıiellen „Mefßopferfrucht“ stutzen
würde, eıner Frucht, dıie NUur durch das Stipendium erlangen ware und
der „eine spezifische Wirksamkeit 1im Unterschied jedem anderen (7E-
denken“ zukäme:; da{ß ach den Darlegungen Pauls VI eher eıne
Gnade geht, „dıe offenbar durch den Glauben und die Hiıngabe der Spen-
der vermuıttelt 1St  < (3EX operantıs offerentium“ könnte Ianl ENISprE-
chend der überlieterten Schulterminologie azu sagen).

Demgegenüber 1st inkonsequent, dafß die erneuerte Gesetzgebung
ennoch Prinzıp des einzıgen Stipendiums Pro Me(feier testhält.! Das
entscheidende und überzeugende Wort azZu hat Wögerbauer geschrieben:
Man wırd „sıch daran erinnern mussen, da{ß (mıt der applıziıeren-
den Meßfeier) 1St WwW1e mıt dem Sonnenscheıin: WCNnNn siıch Tel der hun-

O_dert Menschen dareın teilen, hat der einzelne keinen Nachteıl davon

Vgl C.-] Dumont, Le sacerdoce dans ’Orıent chretien, in: Etudes SUur le sacrement de
l’ordre (Lex orandı 22 Parıs 1957 391—411 (hıer 395 Anm

A.a.O (oben Anm
och einmal: Meßstipendien.

11 GIC, Cal 948
12 A.a.QO (oben Anm D: 1m selben ınn Goldbrunner, Mefßsstipendien, 12



147 Die posıtıve Regelung durch die geltende Gesetzgebung 1St somıt der e1IN-
zıge Grund, WIr vorläufig, sotern WIr Stipendien 1im Sınn der
Tradıtion und des Codex annehmen, diese auf eın einz1ges PTrO Me(fteier
beschränken sollen.

Empfehlungen für eine verantwortete Praxıs

Unmittelbar fällige Anpassungen
Ohne eine Änderung der Gesetzgebung abzuwarten, können und

sollten WIr dafür dorge tragen, daß keine Stipendien mehr schlechthin
„weggeschickt“ werden und die Spender ınfolgedessen keine Gelegenheithaben, die VO  - ihnen bestellten Messen mıtzuteiern. Ebenso sollte nıe-
mand ungebührlıch lange aut einen Termin wWwarten mussen. Beides 1sSt auch
1m Rahmen der derzeit geltenden Bestimmungen leicht bewerkstelligenaufgrund der Überlegung, dafß fünf Messen für 7e eine von fünf Inten-
tionen uch fünf mal je eine Messe für alle fünf Intentionen Derfeijert werden annn Be]l Intentionen-Hochkonjunktur hält INan ann eıne
Messe für die fünf Intentionen ın der Pfarrei, in der s1e bestellt wurden, die
übrigen 1er überweiıst INnNnan anderswohin. Auf diese Weıse können alle
Spender die VO  a} ıhnen bestellte Messe miıtteiern, und für die Seelsorger und
Zelebranten erg1ıbt sıch die Chance, eıne relatıv grofße Werktagsgemeindesıch versammeln.*

Ist die Zahl der Intentionen, die INnNan iın eine einz1ıge Me(W6teier mıiıt hın-
eiınnehmen kann, VO der Sache her unbegrenzt, drängt sıch AaUus psycho-logischen Gründen eine Begrenzung der öffentlich anzukündigenden In-
tentionen autf maxımal etwa fünf der sechs auf, weıl sıch be] eiıner größe-
nahezu verliert.!*
ren Anzahl die der einzelnen geschenkte Aufmerksamkeit zwangsläufig

Die Bedeutsamkeıit der öffentlichen Ankündigung für den Bezug der
Meßbestellung ZUur Gesamtgemeinde wurde bereıts hervorgehoben. In
sehr kleinen Gemeıinden können alle derartigen Ankündigungen auch
heute noch, W1e rüher, mündlıich ınnerhalb des Sonntagsgottesdienstes e..
tolgen; 1n den übrıgen sollte CS 1m Normaltfall durch Aushang und Ptarr-
brief geschehen. och könnten auch Ort besondere Mefistfeiern, W1e€e Be-
gräbnismesse, erstes Jahrgedächtnis, Irauung, Jubiläen iınnerhal der
sonntäglıchen Versammlung angekündigt werden.
1L3 Dıiese Praxıs liegt dem 1mM zıtıerten Beıtrag VO Fıscher vorgelegten Lösungsvorschlagzugrunde und erd uch VO  . MayCcr (ın Handbuch des katholischen Kırchenrechts, hgKistl. Müller, Schmitz, Regensburg 1983, 690, Anm 97 für zulässıg erachtet.
werden. c

Vgl Goldbrunner, Mefstipendien, 122 )) mehr kann menschlich Sar nıcht realisiert



Sonntagsmessen sollten VO ötftfentlich angekündigten (und 1m Nor- 143
malfall auch VO  ; priıvat zugesagten) Intentionen grundsätzlıch freigehalten
werden. Dıes gilt nıcht Uul, W1€ trüher, VO  - eıner einzıgen Messe PIOÖ Sonn-
und Feıiertag, hinsichtlich der für den Pfarrer „Applikationspflicht“ be-
stand. Denn diese Bestimmung entstamm eıner Zeıt, in der wenıgstens
in der überwiegenden Mehrzahl der Pfarreien DUr eine einzıge Sonntags-

gefeıert wurde; und s1e wurde beibehalten in der nachfolgenden
Zeıt, in der eıne den Sonntagsmessen (dıe rühere eINZ1ge€) als „Hoch-
amt  D VOI allen anderen Zelebrationen privilegiert Wa  s Seıit der Liturgiere-
ftorm jedoch sınd alle 5Sonntagsmessen gleichberechtigt, un darum drängt

siıch auf, den Teilnehmern bewußt machen, da{fß eiıne jede VO ıhnen
für die versammelte Gemeinde als und arüber hınaus für dıe zes

Kırche und das Kommen des Reiches (sottes gefeıiert wiırd, G-

gCHh Privatıntentionen VO Einzelpersonen und Gruppen zurücktreten
mussen. S1e haben iıhren legıtiımen Ort 1n den Wochentagsmessen. Dafiß der
Cu«Cc CC den Gedanken der Applikationspflicht och ın der alten orm
hinsıchtlich blo{fß eiıner Sonntagsmesse un 1Ur für den Pfarrer übernom-
INEC  - hatı? 1Sst eınes anderen Anzeichen dafür, dafß aus der Liturgiere-
form och nıcht alle Konsequenzen BCZOSCNH wurden.

Eın Abweichen VO der 1er empfohlenen Regel annn gewöhnlichen
5onntagen nıcht jedoch hohen Feiertagen verantwortet werden hın-
sichtlich estimmter Intentionen VOoO öffentlicher Bedeutsamkeıit, W1e etwa

Stiftungsfeste VO ortsansässıgen Vereıinen.
Die dogmatısch und liturgisch vieltach schieten Präzısıerungen «  Y A

WE oder WEessen „Ehren eıne Messe fteiern iSst, sollten bei Bestellun-
gCHh nıcht mehr als in Inhalt öffentlicher Ankündigung ANSCHOMINCNR, dafür
aber den Gläubigen deutlich gemacht werden, da alle Me(teiern sıch
(sott den Vater wenden durch Jesus un 1mM Heılıgen Geıst.

Diözesane und örtliche Regelungen, wonach die Spender durch Ent-
richten eınes öheren Betrages estiımmen können, da{fß eıne Messe mıt (5e-
Sang und/oder Orgel fejern 1st, lassen siıch nıcht länger rechtfertigen.”®
Vielmehr sollte die orm der Feier allein VO Festlichkeitsgrad des Tages,
VO Vermogen und dem berechtigten Wunsch der Teiılnehmer SOWI1e letzt-
iıch dem pastoralen Frmessen des Zelebranten abhängen. Vorsäanger und
Organısten sollten gegebenenfalls sehr wohl AUS dem Stipendienfundus
vergutet werden, jedoch unabhängıg davon, ob für die Messen, be1 denen
s1e mıtwirken, eıne solche Miıtwirkung bestellt und bei der Bemessung der
Spende e1igens 1n Rechnung gestellt wurde der nıcht.

Can 534
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144 Verkündigung und Katechese sollten sıch darum bemühen, den ]äu-
bigen bewußt machen, da{fß Intentionen und Mefspenden für Lebende
wenıgstens ebenso wichtig sınd WI1e für Verstorbene, und ZWAar A4UusSs Zzwel
Gründen. Vor allem für Verstorbene 1st die große Entscheidung, nämlıch
die zwıischen ewıger Seligkeit und ewıger Verdammnis, bereits gefallen,
während INnNan bei Lebenden mıttels der Fürbitte gerade auf diese Entschei-
dung och Eintflufß nehmen kann; hınzu kommt, dafß INanl Lebenden gC-
genüber meılst och Gelegenheit hat, seın eıgenes fürbittendes Gebet
„wahr  CC machen durch die Haltung, die INan ıhnen gegenüber im täglı-
chen Leben einnımmt.

Bewußfßlt machen sollten WIr auch mehr als bısher, da{ß bei der „Be-
stellung“ eıner Mef{(fsteier in erster Linıie darum geht, dieser auch selbst
teilzunehmen. Auf die Frage „Wann können S1e eiıne Messe auf meıne
der uUuNnsere Intention feiern?“ sollten Seelsorger 1mM Normalfall mıt der
Gegenfrage antworten „Wann möchten Sıe eıne solche Messe mitfei-
ern <“ Dafiß sıch dem für gewöhnlich keine unüberwindlichen Termin-
schwierigkeiten entgegenzustellen und darum keine Intentionen hne Je$S-
lıche Feıer Ort weggeschickt werden brauchen, dafür wurden ben

Nr Miıttel und Wege aufgezeigt. Ausnahmen sınd selbstverständ-
ıch be] Krankheıt, Gebrechen, und anderen echten Verhinderungsgrün-den machen. Loskommen 1aber sollten WIr eın für allemal VO  e} eıner och
teilweise verbreıteten Mentalıtät, die die Aufgaben aufteilt ach dem
Motto: „Ich ezahle, Sıe beten.“

Dementsprechend sollten WIr eCeuEC Stiftungen nıcht mehr-
nehmen. Wenn Menschen da sınd, die für Lebende der Verstorbene beten
un die Eucharistie mıiıtfeiern wollen, können s1e eıne solche Feier sehr
wohl VO Fall Fall veranlassen; Me(feiern dagegen auf Jahre und Jahr-
zehnte hınaus bestellen, da{fß s1e ablaufen, auch und gerade dann,
wenn nıemand sıch mehr ernstlich dafür interessıiert, ann aum als christ-
ich siınnvoll erscheinen; cC5 hat eher mıt vorschristlichem relig1ösem Emp-tinden tun, das dem kultischen Tun des Tempelpriestertums Nein,
ter Absehen VO der Beteiligung der Nutznießer der 4700 eıner Gemeıinde,
ausschlaggebende Bedeutung zuerkannte.

10) Noch weniıger ollten WIFr in Zukunft weıter SO gregorianısche Mes-
s$en annehmen. Damıt 1st ach überliefertem Brauch, wıe ıch ıhn selbst iın
der Praxıs och kennengelernt habe, eıne Reihe VO Me(fteiern gemeınt,die unmıiıttelbar aufeinanderfolgenden Tagen halten sınd, und
ZW ar 5 dafß, Wenn einem Ta gewollt der ungewollt, die vorgesehene
Zelebration unterbleıbt, die Reihe wiıeder VO anzufangen 1st

wofür annn auch für jede dieser Zelebrationen eın höheres Stipendium
entrichtet un dementsprechend eıne größere Wirksamkeit ZUgUNStiCN des
Verstorbenen, dem diese Feıern ZUgute kommen sollen, wırd



Jungmann  17 hat recht, WECNnN diesen Brauch deutlich die 145
abergläubischen Praktiken einreıht, VO denen das Miıttelalter die Mefs-
fejer herum och eine Reihe andere gekannt hat Nachdem die
Reformbestimmung des TIriıenter Konzıils erwähnt hat, wonach „dıe aber-
gläubische Beobachtung der Zahl be1 estimmten Messen“ authören
mMUuSsSe, vermerkt CT, die nähere Durchführung dieser Bestimmung habe
„bekanntlıch VO  - den mıiıttelalterlichen Meßreihen schließlich L11UT die re1-
ßıg gregorianıschen Messen für Verstorbene tortbestehen lassen“. Somıt
ware Nu endlich der Zeıt, auch in diesem Punkt ZuUur Anwendung
bringen, W as bereıts das TIrıenter Konzil verfügt hat

Fın weıtergehender Reformvorschlag
11) Immer och 1m Rahmen der derzeıtigen gesetzlichen Regelung ann

INan eınen entscheidenden Schritt weitergehen, iındem InNnan ZU größten
'eıl auf Stipendien ımm eigentlichen 1nnn des Wortes verzichtet, dafür aber
die Gläubigen einlädt, zugleich mıt ıhren Intentionen, derer be1 der Eucha-
ristieteier gedacht werden soll, freiwillige Gaben iın das Opftergeschehen
miıt hineinzugeben, wobe] VO vornehereın klargestellt wiırd, dafß eıine In-
ention und eıne abe weıtere Intentionen und Gaben keineswegs 4aUuUS-

schließen. Dieser Vorschlag der auf der Tatsache gründet, da{fß CS der (58-
setzgebung entsprechend „Jedem Prıiester, der eıne Messe zelebriert, e_

laubt iSt: eın Meßstipendium anzunehmen 18 azu jedoch 1n keiner
Weıse verpflichtet 1St wurde VO Kohlschein (4) und (detaillierter hın-
sichtlich des Durchführungsmodus) VO  3 Wögerbauer vorgetragen. An
letzteren anknüpfend möchte ıch denselben Vorschlag 1er in leicht abge-
wandelter orm darstellen und empfehlen.

In Absprache mıi1ıt dem Pfarrgemeinderat beschließen die Seelsorger e1-
1}61 Pfarrei, Stipendien 1m Sınne des überlieterten Brauches und des CIIE:}
nu ochfür bestimmte Meßfeiern besonderen Gelegenheiten anzuneh-
InNCN, die s1e 1n Pfarrbrieft, Aushang und Verkündigung angeben;
etwa Trauung, Jubiläen, Vereinsfeierlichkeiten, Jahrgangstreffen; auch
Begräbnismesse, sotern diese nıcht mıt eıner ohnehıin vorgesehenen Wo-
chentagsmesse zusammenTtällt, für die VOT Bekanntwerden des Begräbnis-
ermıiıns bereıits andere Intentionen angekündıgt9 gegebenenfalls, Je
ach Pfarrei, auch Sechswochenmesse und/oder das Jahrgedächtnis.

Fur diese Messen 1St die angekündıgte Intention naturgemäfßs einZ1g
und das entspricht durchweg einer sıch berechtigten Erwartungshal-
tung der Teilnehmer bei derartiıgen Gelegenheıiten: nıcht VO eıner rechne-

Mıssarum sollemnia I; Wıen IL mıt Anm
C4 945,1



146 rischen Auffassung hinsıiıchtlich der Gnadenwirkung er; sondern
der Onzentratıon der Autfmerksamkeit auf den gegebenen besonderen
Anlaf$ In größeren Pfarreıen wırd INan jedoch tür das Zusammenlegen VO  .
Verstorbenen-Intentionen auch der CNANNTEN Art Verständnis autbrin-
sCHh Die Koppelung eiıner Begräbnismesse miıt eıner Goldhochzeıt, W1€e ıch
s1e einmal erlebt habe, sollte INnan dagegen tunliıchst vermeıden suchen.

Hınsıchtlich aller Messen außer den angegebenen Arten wırd den ]äu-
bigen mıitgeteılt, da{f dafür keine eigentlichen Stipendıien ANSCHOMMC
werden, dafß S$1e jedoch iıhre Intentionen für Lebende und Verstorbene 1n
s$1e hineingeben dürfen un: diese vorher angekündigt, gegebenentfalls auch
be1 der Feıjer selbst ZENANNL werden; und da{fß s1e, iıhrer Beteiligung auch
eiınen materiellen Ausdruck geben, eingeladen werden, bei dieser ele-
genheıt eıne abe ach freiem Ermessen spenden, wobei s$1e sıch durch-
aus dem iın der 10zese geltenden Stipendienbetrag Orıentieren können.

12) Fur dıe Art und den Zeıtpunkt der Abgabe dieser Spenden ebenso
Ww1e der Stipendien 1m eigentlichen Sınn des Wortes sollte der Vor-
schlag VO Bauer Beachtung finden: nıcht bei der Bestellung 1im Pfarramt,
sondern durch Einwurf Begınn des fraglichen Gottesdienstes ın eıne in
der Kırche azu eigens aufgestellte Büchse (oder Opfterstock). Fragt der
Besteller, W as enn geschähe, WEn betreffenden Tag krank der
sSONstwIıe verhindert ware, oll ıhm bedeutet werden, möchte jemand
derem seıne abe mıtgeben der s1e spater, anläfßlich eines anderen (zot-
tesdienstes einwerten. Aut diıe Frage, „ob das nıcht manche ausnutzen und
nıchts hineinwerfen“, antwortete der zıtierte Autor: „Dann macht das
auch nıchts. Fur die Intention brauche ıch eın eld Nur hat der Betret-
fende die Chance, seın Anlıegen auch durch eın materiıelles Opfter er-

streichen, nıcht wahrgenommen.“
Wenn INall, WwW1e€e iın diesem Vorschlag empfohlen, die freıe Festsetzung

des Betrages durch den Spender betont, 1st Cc5 wichtig, dafß die Abgzabe sıch
in der jer vorausgesetztien Weıse vollzieht, > dafß nıemand erfährt,
z 1ev1e1 der einzelne Spender gegeben hat Im gegenteiligen Fall 1st Mayer
recht geben, wenn meınt, feste Beträge seıen bescheidener als das, W as
die Leute sıch verpflichtet fühlen geben, WEeNN der (offen abzugebende)
Betrag in ıhr Belieben gestellt wırd.!?

Bemerkenswert 15r noch, W as Bauer autf den Einwand: „Dann wı1ıssen S1e
Ja nıcht, dafß ıch meıne Schulden ezahlt habe“, erwidert: „Sıe haben nıcht
be] mır Schulden, sondern be1 Gott,; dem S1e Ja alles chulden, und der weı(lß

jedes Zeichen auch das kleine materielle Opfer, das Sı1e ın diesem An-
liegen geben.“ Ich mu{l nıcht darum wıssen.“

Keıine Fehlentwicklungen!, 117
20 Im ontext 1st VO'  3 Stipendien im eigentlichen ınn die ede



13) Dem berechtigten Anlıegen, das hınter der tradıtionellen Begren- 147
ZUNS auf eın Stipendium PrOo MeMteier steht, ware bei der 1er empfohlenen
Lösung adurch Genüge 28  5 dafß der der dıie Zelebranten PrO Me(fteijer
4US dem Ertrag der Mefsspenden maxımal soviel ıhrer eiıgenen freien
Verfügung erhielten, Ww1e die geltenden Bestimmungen für eın Stipendium
vorsehen. In den Ländern, in denen die Priester iıhren Lebensunterhalt 1m
wesentlichen A4UsSs den Mefsspenden bestreıten, sollte eın solcher Betrag aus

dem Mefßspendenfundus ıhnen Dro Tag zustehen, auch dann, WeNnNn s1e 4aUus

einem vernünftigen Grund nıcht zelebrieren.

Desiderata hinsıchtlic. einer künftigen gesetzlichen Reform
14) Nach einıger Zeıt der Erprobung des 1im vorstehenden geäiußerten

Vorschlags sollte eıne Lösung dieser Art allgemein mverbindlich gemacht
und „Stipendıen 1im eigentlichen Sınn des Wortes“, die weıtere VO Spen-
den begleitete Intentionen grundsätzlich ausschliefßen, abgeschafft WCI-

den
L5) Zu beseitigen ware sobald WwW1e€e mögliıch eıne recht kuriose Einzelheit,

namlıch die Bestimmung VO  - Can 2312 (entsprechend „Fırma 1ın tradı-
tiıone“ un eiıner Erklärung der Gottesdienstkongregation VOo

wonach „eın Prıiester, der selben Tag eıne weıtere Messe konzelebriert,
AaUus keinem Rechtsgrund dafür eın Stipendiıum annehmen annn  c Wıeso 1n
dieser Beziehung eın Unterschied 7zwıischen Einzelzelebration (bzw
Hauptzelebration) und Konzelebration begründen ware, 1Sst eım be-
sten Wıiıllen nıcht ersichtlich.

Die richtige Zeit, den ISC| des errn treien, ist dann, eNn Wır amn reines eWIS-
s67/) en DIie heilige Kommunloan AIg ÖOsterzeit hat nıchts VOTaus VOoOrT der, die Man Jjetzt
empfängt: Ist ennn und asselbe ES ist iImmer Jjeselbe na des eiligen Geistes S
Ist Immer Pascha Ihr Eingewelhten versite'! Was Ich sage Am Freitag, Samstag,
Sonntag, Tag der eiligen Martyrer — iımmer ırd asselDe vollbracht ASYe Oft Ihr
dieses Brot esset”, el C: „Und diesen elc| rinket, verkündet ıhr den Tod des errn  66

KOr 26) Der Aposte!l bındet das pfer NIC| eine Hestimmte elt Wie Ist un
erklären, rag Man\n, daß Jjener eıt Pascha heißt? Weiıl TISIUS dieser Zeıt iur uns

gelitten hat Desnhalb soll niıiemand dieser elt mit einer solchen und eıner andern eit
mıit eıner anderen Gesinnung hinzutreten ES ist eın und ljeselbe Kraft, en und asselDbDe
ernabene Geheimnis, eıne und JjeselDbe nade, en und erselbe LeIb Christi das eine
Mal NIC eiliger und das andere Mal NIC| geringer. Das 1ßt auch ıhr ihr seht ZUr sier-
zeıt nıchts ußergewönnliches, mit usnahme der Irchenziıer nier und der esS—IlC 015
schmückten Versammlung der Gläubigen. FEiwas aben Jene Tage allerdings dadurch VOT-
aUuUS, daß Ssie den Anfangstermin uUNseres Helles bilden, den eitpunkt, da NSIUS geopfert
wurde: aber, n eZUg auf Jjese Geheimnisse, esitizen sie keinen Vorrang.

Aus JohannesChiomlllıen ZU|  = II  riets


